
Gefährliche Strömung: Warum das Baden im Mittelmeer derzeit
lebensgefährlich sein kann
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Die Sonne brennt vom Himmel, der Sand ist heiß unter den Füßen – und doch kann ein
einziger Moment der Unachtsamkeit fatale Folgen haben. Während der Sommer an
Frankreichs Mittelmeerküste seinen Höhepunkt erreicht, warnen Behörden mit Nachdruck vor
den unsichtbaren Gefahren beim Baden.

Denn was auf den ersten Blick aussieht wie ein perfekter Badetag, ist in Wirklichkeit ein
riskantes Spiel mit Wind, Wellen und Strömung.

Wenn der Wind das Kommando übernimmt

In den vergangenen Tagen fegten Böen mit bis zu 110 Stundenkilometern über den Golf du
Lion und die Küste der Provence. Die Folge: Eine aufgewühlte See mit Wellen, die draußen
vor der Küste Höhen von bis zu sechs Metern erreichten. Für Boote eine Tortur – für Badende
ein unkalkulierbares Risiko.

Regionale Winde wie der „Marin“ aus Südosten oder der „Levant“ aus Osten sind berüchtigt.
Sie bringen nicht nur Schaumkronen, sondern auch tückische Strömungen mit sich. Selbst
erfahrene Schwimmer können von ihnen überrascht und binnen Sekunden aufs offene Meer
hinausgezogen werden.

Der unsichtbare Sog – Baïnes auch im Mittelmeer

Wer denkt, dass nur der Atlantik gefährliche Strömungen kennt, irrt. Die sogenannten Baïnes
– in Frankreich gefürchtete „Kuhlenströmungen“ – sind auch im Mittelmeer zu finden. Sie
entstehen, wenn sich zwischen Sandbänken Wasser staut, das sich dann mit erheblicher Kraft
zurück ins Meer ergießt.

Das Heimtückische: Diese Strömungen sind kaum zu erkennen. Wer hineingerät, spürt
plötzlich einen Sog, der ihn unaufhaltsam vom Ufer wegzieht. Panik ist in solchen Momenten
ein schlechter Ratgeber – doch wer denkt in dieser Situation noch an Theorie?

Wenn das Meer wärmer wird, steigen die Gefahren

Der Klimawandel hinterlässt auch beim Badespass seine Spuren. Die Temperaturen des
Mittelmeers erreichen derzeit Rekordwerte. Das mag angenehm klingen – hat aber brisante
Nebenwirkungen.
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Warmes Wasser fördert die Entstehung extremer Wetterphänomene und verstärkt
Meeresströmungen. Außerdem fühlen sich Quallenarten wie die hochgiftige Portugiesische
Galeere zunehmend wohl. Wer ihr begegnet, sollte sich auf einen äußerst schmerzhaften
Kontakt gefasst machen – mit potenziell gefährlichen Folgen.

Vorsicht ist kein Spaßverderber – sondern lebenswichtig

Was also tun, wenn man den Sommer am Meer genießen will, ohne sich selbst oder seine
Familie in Gefahr zu bringen?

1. Wetterberichte checken: Vor jedem Strandbesuch einen Blick auf die aktuellen Wetter- und
Seegangsmeldungen werfen – am besten direkt morgens.

2. Auf die Fahnen achten: Eine rote Fahne bedeutet Badeverbot. Gelb heißt: Baden auf
eigene Gefahr, unter Beobachtung. Nur bei Grün ist das Wasser offiziell sicher.

3. Nur bewachte Strände wählen: Wo Rettungsschwimmer im Einsatz sind, ist Hilfe im
Ernstfall nur Sekunden entfernt.

4. Verhalten im Notfall kennen: Wer in eine Strömung gerät, sollte nicht dagegen
anschwimmen. Besser: Ruhe bewahren, sich treiben lassen und seitlich aus der Strömung
hinaus schwimmen.

5. Kinder nie aus den Augen lassen: Auch in flachem Wasser können Kinder blitzschnell
abgetrieben werden – eine Handbreit Wasser reicht aus.

Die trügerische Ruhe des Mittelmeers

Das Mittelmeer gilt vielen als sanfter, gutmütiger Badeort – ein Ort der Erholung und
Leichtigkeit. Doch genau darin liegt die Gefahr. Denn wer die Kraft des Wassers unterschätzt,
bekommt oft keine zweite Chance.

Was also schützt besser als Wachsamkeit? Vielleicht die Erinnerung daran, dass selbst der
ruhigste Strand zur Falle werden kann – wenn man seine Zeichen nicht liest.

Ein kluger Urlauber fragt sich daher: Was ist ein Sprung ins Wasser wirklich wert, wenn man
die Warnungen ignoriert?
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